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MAŁGORZATA STEPKO-PAPE

ASPEKTE DER NS-BEVÖLKERUNGSPOLITIK IM
BESETZTEN GDINGEN 1939 BIS 1940

Gdingen: Polens Fenster zur Welt

Das einst unbedeutende Fischerdorf Gdingen, mit 1.300 Einwohnern an der
polnischen Ostseeküste nördlich Danzigs gelegen, wurde vom polnischen
Sejm am 23. September 1922 für den Bau eines Meereshafens ausgewählt.1

Nach nur zehn Jahren Bauzeit konnte bereits im Dezember 1933 die voll-
ständige Fertigstellung aller Anlagen gefeiert werden,2 und sehr bald ver-
zeichnete der Hafen große Umschlagszahlen. Dessen weiterer Ausbau ließ
die Stadtbevölkerung (1926 wurden Stadtrechte verliehen) stark anwachsen,
so dass Gdingen im Juni 1939 mit 127.000 Einwohnern bereits zur Groß-
stadt geworden war.

Die gewachsene Bedeutung des Ortes am Meer bewirkte bei den Polen
eine veränderte eigene globale und wirtschaftliche Wahrnehmung.3 In den
Jahren nach der Inbetriebnahme des Hafens symbolisierte Gdingen die
Fähigkeit des Landes zu moderner Planung und Technik und wurde als
Höhepunkt polnischen Schaffens als souveräner Staat angesehen.4 Neben
der Bedeutung als wichtiges Element der Unabhängigkeit angesichts der
zwei aggressiven Nachbarstaaten Deutschland und Sowjet-Russland sowie
als Garantie der Präsenz Polens in der Welt und umgekehrt markierte


